
»Ich habe hier Fünfjährige, die haben 
noch nie einen Wald gesehen«
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„Kann ich mein Fahrrad mit in den Himmel nehmen?“
Verein hilft schwerstkranken Kindern und ihren Familien durch die schlimmste Zeit

Gesellschaft:

Von Sabine Beil 

Seit 27 Jahren unternimmt 
der Darmstädter Verein für 
krebskranke und chro-
nisch kranke Kinder alles, 
was in seiner Macht steht, 
um schwerkranken Kin-
dern und ihren Familien 
das Leben so erträglich wie 
möglich zu gestalten. Wer 
Hilfe braucht, bekommt 
sie auch – kostenfrei. Doch 
der Verein braucht Unter-
stützung und sucht Nach-
wuchs für seine wertvolle 
Arbeit.

„Wenn ich tot werde, kann 
ich dann mein neues Fahr-
rad mitnehmen?“ Bei sol-
chen Fragen brechen ver-
zweifelte Eltern krebskran-
ker Kinder meist in Tränen 
aus. Familientherapeutin 
Berti Stahlecker reagiert mit 
einer Selbstverständlich-
keit, die den kleinen Patien-
ten offenbar guttut. Zusam-
men überlegen sie, wie man 
das Rad wohl in den Him-
mel bekommen könnte. Und 
spielt die Möglichkeiten des 
himmlischen Veloverkehrs 
durch. 

Der Darmstädter „Verein 
für krebskranke und chro-
nisch kranke Kinder“ hilft 
den Betroffenen durch ihren 
oft grausigen Alltag. Er ver-
sucht, die Familien finanzi-
ell und organisatorisch zu 
entlasten. Er begleitet sie in 
Zeiten von Hoffnung und 
Todesangst. Er hilft, wo im-
mer Hilfe gebraucht wird. 

„Wenn ein Kind so schwer 
krank wird, wird meist die 
ganze Familie krank“, sagt 
Reiner Buchhold, stellver-
tretender Vereinsvorstand. 
Die Mütter fahren ihr Kind 
zu all den Ärzten, sitzen 
bangend in Kliniken, oft 
müssen sie ihren Job aufge-
ben. Die gesamte Familien-
struktur bricht zusammen. 
Zu leiden haben auch die 
Geschwisterkinder.

Genau diese psychosozia-
le Seite der Krankheit fängt 
der Verein auf. Und macht 
auch den Eltern und Ge-
schwistern therapeutische 
Angebote. „Wir arbeiten un-
kompliziert und unbürokra-
tisch“, sagt Geschäftsfüh-
rer Fritz-Georg Freiherr von 
Ritter. „Wer Hilfe braucht, 
bekommt sie auch. Und 
zwar rasch.“ Pro Jahr suchen 
rund 30 Familien Zuflucht 
bei dem Verein, Tendenz 
steigend. Vor zwei Jahren ist 
der Verein in den Heinrich-
wingertsweg 17 umgezogen. 
Ein schöner, lichter Ort, um 
Hilfe zu empfangen.

Quietschbunte Farben

Vier kleine Racker sind 
dort im Psychomotorik-Zen-
trum am Werk und verwan-
deln den Raum in ein Tobe-
zimmer. Kindshohe Wür-
fel, Rollen und Dreiecke in 
quietschbunten Farben tür-
men sie zu einen mächti-
gen Schaumstoffberg auf. 
Ganz unten, gut verborgen, 
bleibt Platz für eine Höhle. 

Eines der Kinder kriecht hi-
nein und kauert so lange in 
seinem Versteck, bis auch 
das letzte Glucksen und Ki-
chern rundum verstummt 
ist. Zeit für den großen Auf-
tritt: Mit einem Befreiungs-
schrei bringt der Junge den 
Berg zum Bersten, als wäre 
es ein Vulkan. „Kleine Kin-
der identifizieren sich über 
ihren Körper“, sagt die Sozi-
alpädagogin und Psychomo-
torikerin Christine Gunder. 
„So können sie sich selbst 
erfahren und ihre Gefühle 
zum Ausdruck bringen.“  

Spielen als Therapie. Die-
ses hat eine tiefenpsycho-
logische Dimension und 
kann helfen, Ängste abzu-
bauen. Die Angst, eingegra-
ben zu werden etwa. Angst 
vor Dunkelheit. Angst vor 
einer Operation und vor der 
Narkose. Beim Spiel kön-

nen die Kinder ihre eige-
ne Geschichte verarbeiten. 
Gian-Luca (6) zum Beispiel 
hatte einen Hirntumor und 
die OP schon hinter sich. 
Nun hat er einen Rückfall. 
Nach der heutigen Thera-
piestunde darf er als einzi-
ger noch bleiben. „Ich darf 
Knochen gucken“, freut er 
sich. 

Das „Knochengucken“, 
findet mit Therapeutin Stah-
lecker statt. Die gelern-
te OP-Schwester, die zwei-
mal pro Woche auf der Kin-
der-Onkologie der Unikli-
nik Frankfurt arbeitet, hat 
ein vorbildliches Sortiment 
an kindgerechtem Anschau-
ungsmaterial rund um das 

Thema Körper, Gesundheit, 
Krebs. „Jeder Körper ist wie 
ein Haus und vollkommen 
einzigartig“, erklärt sie.

Bildhaft führt sie dem 
Knirps vor Augen, wer im 
Körper wofür zuständig ist, 
damit alles gut läuft. 

Bösartige Zellen hei-
ßen hier „verrückte“ Zel-

len. Wenn sie aus dem Ru-
der laufen, kommt der Che-
mokasper zum Einsatz. Ein 
knallorangenes Männchen 
mit grün-violetter Kappe. Er 
hat es auf alle schnellwach-
senden Zellen abgesehen, 
also auch auf Haarzellen. 
Und schon ist man mitten in 
der Chemotherapie. 

„Ich habe hier Fünfjähri-
ge, die haben noch nie ei-
nen Wald gesehen. Oder ei-
ne Kuh“, sagt Christine Gun-
der. Sie betreut nicht nur 
krebskranke, sondern auch 
chronisch kranke Kinder. 
Darunter viele Frühchen 
und Kinder, die an Wahr-
nehmungsstörungen leiden. 
Deren Tastsinn nicht rich-
tig ausgeprägt ist, die zu we-
nig Muskelspannung haben, 
deren Tiefenwahrnehmung 
gestört ist. Auch für diese 
Fälle ist das Psychomoto-
rik-Zentrum ein Segen. „Die 
Diagnose Krebs macht allen 
Angst – dafür wird eher ge-
spendet. Chronisch kranke 
Kinder hingegen haben kei-
ne Lobby“, sagt sie. Das Tra-
gische daran: Während die 
Heilungschancen bei krebs-
kranken Kindern recht hoch 
sind, bleiben die chroni-
schen Fälle ihr Leben lang 
krank.

Der Verein, der auch bei 
der Beschaffung oder Ver-
mittlung von Reha-Geräten 
und bei der pflegerischen 
Betreuung hilft, Seminare, 
Workshops und Beratung 
anbietet, macht sein Ange-
bot kostenfrei. Da er kei-
nerlei offizielle Unterstüt-
zung erhält, trägt er sich al-
lein über Mitgliedsbeiträ-
ge und Spenden. Jeder Cent 
ist willkommen. Häufig sind 
es Jubilare oder angehen-
de Ruheständler, die ihre 
Gäste um Spenden statt Ge-
schenke bitten. Aber auch 
ABC-Schützen sind schon 

dabei: Gerade erst haben 
die Betreuungskinder der 
Georg-August-Zinn-Schule 
Wixhausen den stolzen Be-
trag von 120 Euro gespen-
det – das haben sie beim 
letzten Weihnachtsbazar 
durch Selbstgebasteltes und 
Selbstgebackenes einge-
nommen. 

Unterstützung von Ver-
einen durch die Stadt – das 
fällt in die Rubrik der frei-
willigen Leistungen. Bis-
lang hat Darmstadt nichts 
gegeben. „Jeder Fußball- 
und Narhalla-Verein hat̀ s 
da leichter“, bedauert Vor-
standsmitglied Matthias 
Schweizer. „Das liegt wohl 
an der Thematik“. Nun will 
man erneut auf die Stadt 
zugehen und sucht das Ge-
spräch mit Oberbürgermeis-
ter Jochen Partsch.

Das ist auch dringend nö-
tig. In seiner 27 Jahre wäh-
renden Geschichte hatte der 
Verein 2013 erstmals mehr 
Ausgaben als Einnahmen.

Info
Alle Infos zum Verein: 
www.krebskranke-kin-
der-darmstadt.de. Heinrich-
wintersweg 17, Darmstadt, 
Telefon: 06151-25396.
Spendenkonten: Stadt- und 
Kreissparkasse, IBAN: DE17 
5085 0150 0006 0022 00; BIC: 
HELADEF1DAS oder die 
Volksbank Darmstadt: IBAN: 
DE62 5089 0000 0000 7777 
06; BIC: GENODEF1VBD. 

Gut aufgehoben im Tobezimmer         Foto: Arthur Schönbein

Streit um eine Querung
Behinderte begrüßen Anlage an der Alexanderstraße

Gesellschaft

„Der Club Behinderter 
und ihrer Freunde in 
Darmstadt begrüßt die 
Einrichtung einer barrie-
refreien Querung über die 
Alexanderstraße zwischen 
Technischer Universität 
(TU) und Darmstadtium. 
Die bauliche Lösung erfüllt 
die Belange rollstuhlfah-
render, sehbehinderter 
und blinder Menschen“, 
nimmt Michael Müller 
vom Club Behinderter 
und ihrer Freunde (CBF) 
Stellung zum aktuellen 
Streit um die Einrichtung 
der Querung.

Die Querung liege „auf ei-
ner wichtigen Geh-Achse, 
die unter anderem die Bib-
liothek, die Mensa der TU, 
das Fraunhofer Institut so-
wie das Darmstadtium mit-
einander verbindet. Men-
schen mit und ohne Behin-
derungen sollen hier auf di-
rektem Weg, gemeinsam 
und sicher über die Alexan-
derstraße gehen. Dabei ist 
die Lage der Querung durch 
das über Jahre tradierte 
Querungsverhalten der Fuß-

gänger vorgegeben“, erläu-
tert Müller für den CBF wei-
ter.

„Eine Verkehrsanlage bar-
rierefrei auszuführen, ist 
kein im Einzelfall zu treffen-
des planerisches Zugeständ-
nis. Es entspricht der Um-
setzung von Gesetzen und 
Vorschriften, wie sie durch 
die UN-Behindertenrechts-
konvention, das Bundesbe-
hindertengleichstellungs-
gesetz, das Landesbehin-
dertengleichstellungsgesetz 
und einige Verwaltungs-
vorschriften formuliert 
sind“, erklärt der CBF-Spre-
cher weiter und erinnert 
daran, dass sich die Stadt 
Darmstadt per Magistrats-
beschluss zur Umsetzung 
der UN-Behindertenrechts-
konvention sowie der Erklä-
rung von Barcelona bekannt 
habe.

Kritiker der Querung spre-
chen tatsächlich von einer 
„vom Magistrat gewollten 
Zerstörung eines Kultur-
denkmals“ und rufen nach 
dem Gestaltungsbeirat: Der 
„Rampen-Gitter-Komplex“ 
störe  die 1906 von August 

Buxbaum geschaffene und 
unter Denkmalschutz ste-
hende Mauer, Treppen und 
Türmchen: „Was geht vor: 
Inklusion oder Ästhetik?“, 
fragen die Kritiker.

„Die Querung berücksich-
tigt nicht nur die Belange 

von Rollstuhlfahrern son-
dern auch die von sehbe-
hinderten und blinden Men-
schen“,  so die Antwort von 
Michael Müller vom Club 
Behinderter. sar

Dazu der Kommentar

Barrierefrei an der Alexanderstraße.           Foto: Arthur Schönbein

Das Thema Inklusion, die Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen an 
allen Feldern des gesellschaftlichen Le-
bens, wird künftig in vielen Bereichen zu 
Diskussionen führen. Im Bildungssek-
tor an den Schulen – aber auch, wenn es 
um bauliche Veränderungen im Stadt-
bild geht. Da ist die aktuelle Diskussi-
on in Darmstadt um die Querung an der 
Alexanderstraße, angestoßen von Bau- 

Ästheten, Denkmalschützern und ver-
hinderten Stadtgestaltern, nur ein klei-
ner Vorgeschmack: 

Tatsächlich die Frage zu stellen, ob 
Inklusion vor Ästhetik gehe, kann auf 
mangelnde Sensibilität hinweisen. Oder 
auf ein gehöriges Maß an fehlender so-
zialpolitischer Verantwortung für die 
Schwächeren in unserer Stadtgesell-
schaft.

Verantwortungslos

KOMMENTAR VON SA NDR A RUSSO

 Nach dem Wechsel von Brigitte Lindscheid ins Regierungspräsidium küm-
mern sich ihre früheren Magistratskollegen jetzt bis zur Entscheidung über die 
Nachfolge zusätzlich um Bauen, Umwelt, Verkehr und Wohnen in der Stadt –  
und das, obwohl ihnen auch vorher sicher nicht langweilig gewesen wäre.

  Mehr-Arbeiter

 Die stark sanierungsbedürftige Weiterstädter Straße in Arheilgen soll nun 
doch ausgebaut werden. Der erste Versuch 2008 scheiterte am Widerstand der 
Anwohner. Die Umsetzung der neuen Planung soll 1,4 Millionen Euro kosten 
und wird den Bürgern demnächst vorgestellt werden.

  Zweiter Versuch

 An der Ecke Havel-/Spreestraße können noch in diesem Sommer knapp 200 
neue Studentenwohnungen bezogen werden. Die Mieten einschließlich Um-
lagen- und Internet-Flatrate starten bei 460 Euro. Auf dem Gelände des Hop-
penstedt-Verlags entstehen weitere 150 Studi-Wohnungen.

  Verlags-Konversion

 Die Technische Universität (TU) erhöht die Semestergebühren um 1,66 Euro 
und ab dem Wintersemester um weitere 0,73 Euro. Mit den Mehreinnahmen 
sollen Sonderkonditionen für ein stadtweites Verleihsystem für Fahrräder 
finanziert werden, das der Asta und die DB-Rent anbieten.

  Zwangs-Radler-Beitrag

 Zum geplanten zentralen Rathaus-Neubau auf dem Marienplatz soll eine Al-
ternative geprüft werden. Das ist ein erstes Ergebnis des Runden Tischs zu die-
sem Thema. Den Tisch selbst sieht die Opposition als „nicht legitimiert“ an 
und will im Darmstädter Stadtparlament diskutieren.

  Illegitime Tischrunden

Tops         Flops
Von Frank W. Methlow

Backtag im Martinsviertel

Mitarbeiter der evangelischen Martin-Luther-Ge-
meinde im Martinsviertel, allen voran Reiner En-
gel, haben vor einem Jahr zusammen mit der Stadt 
und mit Beteiligung der Kinder aus dem Stadtvier-
tel einen neuen Spielplatz an der Ecke Müllerstraße 
und Lichtenbergstraße gebaut. Seitdem entwickelt 
sich der Platz zum Treffpunkt für Kinder und El-
tern – ein Platz im Herzen des Martinsviertels.
Ein besonderer Anziehungspunkt ist der große 
Brotbackofen, der das nächste Mal am kommen-
den Samstag (8.) befeuert wird und von Reiner En-
gel und seinen Mitstreitern mit mitgebrachten Tei-

gen bestückt wird. Ab 10 Uhr können die Teige ab-
gegeben werden, von 12 bis 13.30 Uhr sollen Pizza, 
Flammkuchen und Fladenbrote im Schamottofen 
gebacken werden, danach werden bis etwa 16 Uhr 
die Brote und anschließend die Kuchenteige in den 
Ofen geschoben.
Wer Rezepte oder Gärkörbe braucht, kann sich per 
Mail an die Kirchengemeinde wenden – dort gibt 
es Tipps. Sa., 8.3., ab 10 Uhr, Spielplatz Ecke Mül-
ler- und Lichtenbergstraße, Tipps und Infos unter 
engel.martin-luther-gemeinde@web.de oder bei 
Reiner Engel unter Tel.: 01577 4380 788

Flutlichtspiel
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